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Zum Titelbild:
Ida Paulin – Glaskunst made in Augsburg
22.9.2023–31.3.2024 im Schaezlerpalais Augsburg

Das Titelbild zeigt einen Becher von Ida Paulin (1880-1955). Die in Augsburg geborene Künstlerin ist vor allem durch ihre farbenfroh 
dekorierten Gebrauchsgläser bekannt. Sie zählt zu den bedeutenden Vertreterinnen des Kunsthandwerks zu Beginn des frühen 20. 
Jahrhunderts. In ihrem Bemühen um gut gestaltetes Glas reicht ihr künstlerischer Ausdruck vom Jugendstil über das Art Déco, das 
Bauhaus bis zum Konstruktivismus. Während des Dritten Reiches pflegte sie einen gegenständlichen Konservatismus, der bis in die 
Nachkriegszeit fortwirkte.
Ida Paulin entwarf Postkarten, schuf Batiken und Stickereien, arbeitete in Holzbrenntechnik, malte in Hinterglas, dekorierte und 
entwarf Gebrauchsgläser, Vasen und Lampen, bemalte aber auch Porzellan und Schmuck. Seit den 1910er und 20er Jahren konzen-
trierte sie sich vorwiegend auf die Glaskunst. Sie nutzte vorproduzierte Gläser, entwarf aber auch eigene Formen und versah diese 
mit innovativen Dekoren und Mustern, die sie mit großem Erfolg auf Messen, Ausstellungen und sogar auf Kreuzfahrtschiffen in alle 
Welt verkaufte. 
Die heute fast in Vergessenheit geratene Künstlerin studierte zu Beginn des Jahrhunderts Malerei an der Münchner Damenakademie 
bei Adolf Münzer und Angelo Jank, arbeitete aber auch in der Dachauer Künstlerkolonie, wo sie ihren Mann kennenlernte, den Maler 
Arn Haag. 1915 wurde sie als erste Frau in der Künstlervereinigung „Die Ecke“ in Augsburg aufgenommen.
Die umfassende Ausstellung im Augsburger Schaezlerpalais gibt erstmals einen Überblick über Leben und Werk der bedeutenden 
Glaskünstlerin. Im Dezember 2023 erscheint im Rahmen der Ausstellung auch eine Monographie mit verschiedenen Beiträgen 
von Fachleuten und WissenschaftlerInnen. Beleuchtet wird u.a. ihr Wirken in der Zeit der nationalsozialistischen Diktatur. Mit einer 
Auflistung ihrer Ausstellungen sowie einem Markenverzeichnis ist das neue Standardwerk auch als Handbuch für Sammler nützlich. 
Foto: Kunstsammlungen & Museen Augsburg. Bildergalerie: www.kmaugsburg.de/idapaulin

Schaezlerpalais Augsburg, Maximilianstrasse 46 (2. OG mit Lift erreichbar) 					             Anzeige	

Editorial
Aktivismus und ein sozial engagiertes Engagement ha-
ben diametral verschiedene Ausgangspositionen. Wer 
sich nur aufhetzen läßt und das sofort unüberlegt in 
Handeln umsetzt, macht gravierende Fehler, die mit 
einem klugen und informierten Standpunkt nicht auf-
träten. Auf voreiligen Schlüssen basierende Reaktio-
nen können weder zielführend sein, noch reichen sie 
für eine vermeintlich künstlerische Installation (wie in 
Frankfurt, dazu der Beitrag, S. 16-19), allenfalls ver-
ursachen sie bei eventuellen Besuchern Kopfschüt-
teln. Fehlt nämlich der historische Wissenshintergrund, 
wie in diesem Fall über die Salzgewinnung, die z.B. in 
Norddeutschland eine über 1000jährige Tradition hat 
(Stichwort: Lüneburg), kann somit das wohlgehütete 
Salz- und Pfefferhäufchen am Frankfurter Museumsbo-
den kaum einen Kontext schaffen. Und daß Textilien in 
Heimarbeit entstanden, ist schon im Schneewittchen-
Märchen zu erfahren. In Westfalen und Niedersach-
sen waren nach dem Dreißigjährigen Krieg wandern-
de Händler, „Tüötten oder Tödden“ unterwegs, die im 
landwirtschaftlichen Nebenerwerb erzeugtes Leinen be-
sonders im 18. Jh. in der Region und in die Niederlande, 
ja bis nach Riga vermarkteten. Ihre Nachfahren grün-
deten später große Textilunternehmen (z.B. C&A Bren-
ninkmeyer oder Hettlage). Aber der in Frankfurt her-
gezeigte Bahnen-Webstuhl (Entstehungszeit und -ort 
undurchsichtig) sollte ja doch wohl mit „Osnabrigs“ für 
etwas ganz anders stehen. — Das sind die Folgen von 
„echt jetzt?“, „cool“, „krass“, und auch: „Rums!“. Da 
waren die Dadaisten vor über 100 Jahren aber schon 
geschickter.  

Um dem immer mehr um sich greifenden Mangel an 
Kritik- und Ausdrucksfähigkeit entgegenzuwirken, hat 
man sich jedenfalls in Bayern an der Universität Würz-
burg dazu entschlossen, den Lehrkräften einen Lehr-
gang für kritische Bildung anzubieten.

Adelheid Straten

www.kmaugsburg.de/idapaulin
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Szenographie gestaltet Beziehungen  
zwischen Menschen und Inhalten 

Sven Klomp im Gespräch mit Anette Rein

Für die die neunte Fachtagung und -messe FO-
CUS: MUSEUM 1 vom 24. bis 26. April 2023 in dem 
über 700 Jahre alten Pauli-Kloster in Brandenburg 
an der Havel mit über 300 TeilnehmerInnen, 34 
SpeakerInnen, vier Diskussionsrunden, 11 Work-
shops und 24 Ausstellern waren Sie mit Ihrer Frau 
Nina Nicolaisen als Kuratorenteam engagiert wor-
den. 2 Sie sind bekannt als Szenograph, Projekt-
leiter und Dozent für Ausstellungsdesign an der 
Münster School of Design – FH Münster und sind 
seit 2016 als Kreativdirektor bei Impuls Design 3 

tätig. Seit 2002 arbeiten Sie als Szenograf. Eines 
der bekanntesten Projekte ist die Raumgestaltung 
des Klimahauses Bremerhaven, an dem Sie als 
Projektleiter und Szenograf mitwirkten. 4 

Wie sind Sie von der Architektur zur Szenographie 
gekommen?

Für mich gibt es eigentlich keinen so großen Unterschied 
zwischen Architektur und Szenographie, es ist vielleicht 
eher eine Frage, was zum Ausdruck gebracht werden 
soll. Mein Ziel war es immer, für ein Publikum zu planen. 
Als meine Frau und ich bei der Eröffnung des Klimah-
auses 2009 vom Balkon aus die ersten BesucherInnen 
sahen, wurde uns bewußt, welche enorme Fülle an Ge-
schichten die BesucherInnen erwartet. Die Ausstellung 
erstreckte sich über unglaubliche 11500 m². Infolgedes-
sen begannen wir uns Gedanken darüber zu machen, 

wie wenig tatsächlich für eine Ausstellung notwendig ist. 
Wir dachten darüber nach, was die Grundvoraussetzung 
wäre, um etwas spannend und so simpel wie möglich zu 
gestalten und stellten fest, daß es eigentlich nur darum 
geht, Menschen Geschichten zu erzählen. Nach vielen 
weiteren Diskussion über Szenographie, auch mit Uwe J. 
Reinhardt 5, entwickelten wir das Format „Aufmerksam 
für das Gewöhnliche“. 6 Es handelt sich hierbei um einen 
angeleiteten, mit verschiedenen Interventionen gestal-
teten Wahrnehmungsspaziergang durch Stadträume, 
bei dem TeilnehmerInnen Erlebnisse und Objekte sam-
meln, Notizen machen, Fotos aufnehmen oder zeichnen. 
Anschließend werden die Objekte ausgestellt und die 
TeilnehmerInnen erzählen ihre Geschichten dazu. Ich 
veröffentlichte damals das Projekt in einem Blog 8 auf 
Social Media – erhielt daraufhin Lehraufträge und wur-
de zu Workshops und Vorträgen,  beispielsweise auf das 
Szenographie-Kolloquium der DASA, den Raumwelten, 
im Archäologischen Museum Herne oder den Montfor-
ter Zwischentönen eingeladen. Es war ein richtiger Er-
folgsschub. 9 Rainer Kossian lernte mich durch diese ver-
schiedenen Präsentationen und Workshops kennen, was 
letztendlich zur Kuratierung „FOCUS-Tagung 23“ führte.

Mein Interesse an Szenographie bzw. Gestaltung wurde 
bereits in meiner Kindheit geweckt. Meine Eltern nah-
men mich schon früh viel in Museen mit. Besonders 
beeindruckend war für mich die Insel Hombroich 10, die 
ich als Zwölfjähriger kennenlernte. Später habe ich dort 

Sven Klomp und Nina Nicolaisen. Foto: Sven Klomp Szenografie
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immer wieder meine Geburtstage gefeiert und Fahrrad-
touren auf die Insel mit FreundInnen von Düsseldorf aus 
unternommen. Es ist ein sehr performativer Ort. Wir ha-
ben in den Räumlichkeiten gesungen und spielten Musik. 
Es ist ein Ort, an dem man Raum wahrnehmen kann. 
Man geht vom Außen durch das Innen wieder ins Außen 
und erlebt dies durch einfache architektonische Formen 
des von Erwin Heerich inszenierten Raumes. 

Das ist meine Begeisterung: die Liebe zur räumlichen 
Inszenierung, der Freiheitsmoment, wenn man in einen 
Raum hineingeht und ein Staunen einsetzt. Damit meine 
ich nicht den digitalen Raum, sondern den konkreten, 
haptischen Raum. Mich interessiert das Konkrete, und 
ich versuche dieses Erleben der besonderen Qualität 
des dreidimensionalen realen Raums auch im Unterricht 
durch praktische Übungen den Studierenden zu vermit-
teln, für die meist die Digitalität die Realität ist.

Zurück zu meinem Verständnis von Szenographie. Auf 
einem VerA-Verbandstreffen 11 hielt ich einen Vortrag 
dazu und erklärte: Ihr braucht ein Klebeband, eine Halle, 
Geschichten und Menschen, die mitmachen. Oder noch 
kürzer: Es geht darum, durch ein Medium Beziehungen 
zu schaffen. Zwei Menschen in zwei Räumen oder zwei 
verschiedenen Kontexten wollen sich etwas erzählen, 
erzählen es sich aber nonverbal – nicht als Personen, 
sondern durch ein Medium, durch die Szenographie. Man 
könnte auch sagen: Die Szenographie ist das dritte Ele-
ment, zwischen zwei Menschen. 

Wo sehen Sie die besonderen Herausforderungen 
in der Szenographie von Ausstellungen in Museen?

Eine der größten Herausforderungen liegt im gegensei-
tigen Verstehen zwischen KuratorInnen und den Szeno-
grafInnen, die immer wieder nach einer (oder mehreren) 
klaren Botschaft/en fragen. Je tiefer einE Wissenschaft-
lerIn in einem Thema steckt, je mehr weiß sie/er darüber 
Bescheid. KuratorInnen sehen es als ihre Aufgabe, ihr 
umfassendes Wissen an die BesucherInnen weiterzuge-
ben – meist ein ganzes Bücherregal voll! Doch eine Aus-
stellung ist kein Bücherregal und auch kein Buch. Eine 
Ausstellung ist ein Ausschnitt, eine Feststellung, eine 
Fokussierung. Vielen KuratorInnen fällt es oft schwer, 
Prioritäten für klare Botschaften zu setzen. Je klarer die 
Botschaft ist, desto einfacher ist es für mich als Szeno-
graph, dafür eine klare Form zu finden, etwas, das die 
Menschen sofort erreicht, berührt und bewegt. Aber das 
heißt, es muß immer eine klare Aussage geben. Meine 
Aufgabe ist es, den Weg durch den Inhalt zu komponie-
ren. Wissenschaft und Szenographie sind zwei Welten. 
Die Herausforderung der Szenographie liegt darin, die 
häufig sehr komplexen wissenschaftlichen Erkenntnisse, 
Aussagen und auch Haltungen in die Dreidimensionalität 
des Raumes zu übertragen und dort, mitten im Medium, 
erfahrbar zu machen. 

In der Praxis gibt es oft Kommentare wie: „Das paßt 
nicht in diese Ecke, sondern besser dorthin“. Oft fehlt 
das Verständnis, wie ich Inhalte im Raum in Beziehung 
setze und räumlich vernetze. Wird der Inhalt an einer 
Stelle rausgenommen und verschoben, dann ändert sich 
die ganze Szene – als ob ich eine Zutat aus dem Essen 
nehmen würde. 

Ausstellungen haben aber nicht nur etwas mit Wissen 
zu tun, sondern auch mit Haltung. Die Entwicklung des 
Mediums Museum ist sehr dynamisch. Das hat sich zu-
letzt beim ICOM-Leitbild gezeigt. Marion Grether 12 for-
mulierte in ihrem Vortrag auf der FOCUS-Veranstaltung: 
Die Sonderausstellung ist die eigentliche Königsdisziplin! 
Das ist das Prototypenfeld. Damit stellte sie noch einmal 
klar, daß die Sonderausstellung als Experimentierraum 
belastbar ist. Während die Dauerausstellung multipers-
pektivisch und multithesenreich eher auf Ausgewogen-
heit aus ist, erlaubt die Sonderausstellung die Zuspitzung 
und Provokation. Ich würde mir zwischen KuratorInnen 
und SzenographInnen einen intensiveren Austausch über 
das Medium Ausstellung wünschen. Mit der FOCUS-Ver-
anstaltung wollte ich dazu einen Anstoß geben. 

Inwiefern kümmern sich SzenographInnen um 
die Bedürfnisse und Interessen von BesucherIn-
nen? Zeigt sich der Wandel von BesucherInnen zu 
NutzerInnen in der Szenographie – oder spielt das 
keine Rolle?

Besucherforschung, Methoden der Ausstellungsevalua-
tion und die Grundprinzipien barrierearmer, inklusiver 
Gestaltung gehören zum Handwerkszeug der Szeno-
graphie. Wieviel Text ist zumutbar, welche Schriftgröße 
und welche Farbkontraste braucht es, wie lassen sich 
unterfahrbare Vitrinen und optimale Präsentationshöhen 
von Objekten realisieren, wie kann ein Thema multi-
sensorisch zugänglich gemacht werden. In Fragen der 
Barrierefreiheit und Inklusion ist in den letzten Jahren 
sehr viel passiert – und muß weiter noch viel passieren. 
Teilhabe geht aber noch viel weiter. Stichwort Diversi-
tät. Partizipative Formate in Ausstellungen oder gar in 
der Ausstellungsentwicklung werden wichtiger denn je. 
Wie gestalte ich Ausstellungen als partizipative Räume? 
Das sind spannende Fragen, die aber von Museumssei-
te auch wiederum eine Klarheit benötigen: Wen will ich 
erreichen? Und bin ich bereit, meine Deutungsmacht ab-
zugeben?

Wie unterschied sich die FOCUS-Veranstaltung 23 
von anderen Szenographie-Kongressen wie DASA 
13, Szenografiegipfel 14, Raumwelten 15, VlOW! 16 und 
Helga Luzern 17? 

Auf den verschiedenen Tagungen, die Sie angesprochen 
haben, treffen sich oft die gleichen KollegInnen, sodaß 
wir in einem kontinuierlichen Austausch über unsere 
Projekte und Ideen sind. Ich wäre nicht derjenige, der 
ich jetzt bin, wenn ich nicht auf vielen Szenographie-Kol-
loquien gewesen wäre. Für die FOCUS-Veranstaltung 23 
wollte ich diese Menschen einladen, nach Brandenburg 
zu kommen. Und ich bin sehr froh, daß drei für mei-
ne Entwicklung als Szenograph sehr wichtige Kollegen 
meiner Einladung gefolgt sind: Gerhard Kilger hat den 
Kongreß eröffnet, Otto Steiner sprach in der Mitte und 
Uwe Brückner am Ende. Gleichzeitig war mir bei der FO-
CUS-Veranstaltung 23 wichtig, daß es einen Dialog zwi-
schen GestalterInnen und MuseumsmacherInnen gab. 
Deshalb wechselten sich Stimmen aus der Gestaltungs-
szene mit Stimmen aus der Museumsszene ab. Es ging 
mir um den interdisziplinären Austausch. 

Das Programm war sehr dicht, aber alle haben es als 
kurzweilig empfunden. Inhaltlich gab es drei The-
menschwerpunkte:
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1.	 Die Dimension des Ausstellens von ganz klein bis 
ganz groß

2.	 Die Instrumente des Ausstellens
3.	 Die Zukunft des Ausstellens

Jedes Panel wurde von einer Keynote eröffnet und in 
verschiedenen Kurzpräsentationen weiter ausgelotet. 
Darüber hinaus fanden vier Diskussionsforen statt zu 
den Themen Partizipation, Honorarordnung, Nachhal-
tigkeit und Entwicklungsperspektiven der Szenographie. 
Wie immer bei FOCUS-Veranstaltungen gab es auch eine 
kleine Messe mit ausgewählten Firmen aus dem Bereich 
Ausstellungs- und Museumstechnik, die wiederum auch 
kurze Beiträge zum Vortragsprogramm lieferten. Außer-
dem habe ich einen Spaziergang angeboten und es gab 
viel Raum für informellen Austausch. 

Welche Rolle wird die KI in der Szenographie spie-
len und wird sie heute schon eingesetzt?

Ich selbst habe viel mit ChatGPT gearbeitet und habe mir 
beim Formulieren von gestalterischen Ausstellungskon-
zepten helfen lassen. Dabei habe ich konkret Aufgaben 
formuliert und ChatGPT schrieb Texte, die ich dann ge-
prüft und umgeschrieben habe. ChatGPT liefert für den 
Einstieg eine tolle Modelliermasse. Es ist ein hilfreiches 
Werkzeug. Dennoch müssen wir uns bewußt sein, daß 
wir mit unseren Anfragen ChatGPT kostenlos mit Daten 
füttern.

Wie werden diese beiden Realitäten (digital und 
analog) durch die Szenographie in einer Ausstel-
lung unterschiedlich gestaltet – kann man von ei-
nem synästhetischen Erlebnis für die BesucherIn-
nen sprechen?

Auf der FOCUS-Veranstaltung gab es Beispiele für immer-
sive, digitale Ausstellungen, wie die von Janina Poesch 18 
vorgestellte Inszenierung von Refik Anadol: Archive Dre-
aming. 19 Aus meiner Sicht ist die rein digitale Szenogra-
phie jedoch eine komplett andere Welt, die zwar ohne 
Frage auch die Art und Weise, wie wir analoge Räume 
zukünftig gestalten werden, beeinflussen wird. Mein In-
teresse gilt jedoch weiterhin dem realen Raum und dem 
körperlichen Erleben mit allen Sinnen, das wir nur in die-
sem Raum haben können. 

In welche Richtungen wird sich Ihrer Meinung 
nach die Szenographie weiterentwickeln?

Wir alle gestalten mit und ich bin davon überzeugt, daß 
wir mehr positive Zukunftsszenarien brauchen und uns 
auch mal langweilen sollten und uns nicht nur von einer 
spannungsgeladenen Action zur nächsten hangeln! In 
der Musik ist Dur ein bißchen langweilig ohne Moll – aber 
die ganze Zeit nur Moll ist recht düster. 

Digitale Medien – wie Augmented Reality – bieten ganz 
andere Möglichkeiten, eine Botschaft zu vermitteln. Aber 
es ist für die Museen noch ein längerer Weg, bis diese 
in der Praxis umfassend mit guter Qualität eingesetzt 
werden – z.B. mit der Möglichkeit, daß BesucherInnen 
sich eine eigene Ausstellung multiperspektivisch zusam-
menstellen können. Manche Museen, wie das Badische 
Landesmuseum, haben spezielle digitale Projekte, um 
die Partizipation von BesucherInnen zu verbessern. 20 

Was wünschen Sie sich von Museen für eine gute 
Zusammenarbeit?

Mehr Mut! Ich wünsche mir mehr Mut von Museen. Mut, 
um gemeinsam die richtige Sprache zu finden. Dafür 

„Rum, Schweiß und Tränen“, Ausstellung im Flensburger Schiffahrtsmuseum 2017  
Foto: Sven Klomp, Impuls-Design
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braucht es nicht immer mehr Geld. Ein gutes Beispiel ist 
unser Projekt „Rum, Schweiß und Tränen“, eine Ausstel-
lung im Flensburger Schiffahrtsmuseum zum kolonialen 
Erbe Flensburgs, das wir mit einem geringen Etat ge-
stemmt haben. 21 Das Projekt zum kolonialen Erbe der 
Stadt wurde von der Kulturstiftung des Bundes aus dem 
Programm „Fellowship internationales Museum“ geför-
dert, das es dem Museum ermöglichte, die jamaikani-
sche Kulturanthropologin Imani Tafari-Ama für 1,5 Jahre 
als Gastkuratorin anzustellen. 22 

Die Ausstellung hatte eine klare, mutige Botschaft: Sie 
wollte eine afrokaribische Perspektive auf die Kolonial-
geschichte der Stadt eröffnen und so einen Anstoß für 
eine dekolonisierende Erinnerungskultur geben. Bis dato 
war das Bewußtsein der meisten FlensburgerInnen zu 
diesem Teil ihrer Stadtgeschichte eher von einer – wie 
Jürgen Zimmerer 22a es ausdrücken würde – kolonialen 
Amnäsie geprägt. Es gab keine kritische Aufarbeitung, 
sondern vielmehr Verdrängung und Romantisierung.

Für die Ausstellung legten wir die Exponate auf den Bo-
den, um die BesucherInnen in eine andere Haltung zu 
bringen. Wir zeichneten den Grundriß von dem Fracht-
plan eines Versklavungsschiffes auf den Boden, sodaß 
die BesucherInnen buchstäblich auf die menschlichen 
Körper am Boden treten mußten. Damit änderte sich 
auch ihre Haltung. Wir haben Kontraste geschaffen zwi-
schen diesen brutalen Bildern und romantischen Illusio-
nen wie: Rum trinken unter Kokospalmen in einer Stadt, 
in der jährlich die Rum-Regatta gefeiert wird.

Warum ist diese Ausstellung so stark in ihrem Bild, mit 
so wenig Budget und ganz viel Engagement? Die Basis 
war ein intensiver Austausch aller Beteiligten auf „Au-
genhöhe“, d.h. ein respektvoller Umgang miteinander, 
gepaart mit der gegenseitigen Akzeptanz von Kompe-
tenzen und Wissenswelten. Es war der gemeinsame 
Wunsch, eine klare Aussage zu formulieren, die in der 
Stadt durchaus eine Provokation war. Dieser Mut, diese 
Entschlossenheit hat dazu geführt, daß diese Ausstel-
lung für die ganze Stadt eine große Relevanz hatte. Im 
vorhinein gab es sogar einen Anruf des damaligen Ober-
bürgermeisters, der aufgrund eines Radiointerviews der 
Kuratorin Sorge hatte, daß die Ausstellung „nicht ausge-
wogen“ genug werden könnte. Die Ausstellung war zur 
Eröffnung schon voll, alle haben miteinander diskutiert, 
einzelne haben geweint. Die Ausstellung war kein Safe 
Space, sondern eher im Sinne James Cliffords eine „Kon-
taktzone“, ein sozialer Ort, wo Ansichten, Wahrnehmun-
gen und Haltungen sich treffen, aufeinanderprallen und 
miteinander ringen. 23 Ich glaube, daß es nötig ist, eine 
Streitkultur zu entwickeln, streiten zu lernen. 24 So ist 
mein Wunsch an die Museen für mehr Mut in der Formu-
lierung einer oder auch mehrerer klaren Botschaften für 
eine Ausstellung zu verstehen.

Was die Entwicklung eines Ausstellungsthemas anbe-
langt, so wäre mein tiefer Wunsch, daß von Anfang an 
interdisziplinäre Teams aus den Bereichen Wissenschaft, 
Vermittlung, Szenographie, Marketing und ggf. weite-
ren externen ExpertInnen, insbesondere der Zivilgesell-
schaft eng und auf „Augenhöhe“ zusammenarbeiten. 
Ausstellungen sind nicht nur stets ein Multimedium, son-
dern auch ein Zusammenspiel sämtlicher Disziplinen!

Herzlichen Dank für das Gespräch und viel Erfolg 
für Ihre weiteren mutigen Projekte!

Anmerkungen

1	 Das Gespräch wurde am 2.8.2023 geführt.
2	 https://www.focus-museum.de Das Programm wurde in 

enger Abstimmung mit Mareike Heimberg (Projektleitung 
FOCUS: MUSEUM, Freunde des Archäologischen Landes-
museums Brandenburg e.V. (FALB) und Dr. Rainer Kos-
sian (Museums- und Dezernatsleiter, Brandenburgisches 
Landesamt für Denkmalpflege und Archäologisches Lan-
desmuseum, Dezernat Archäologisches Landesmuseum) 
zusammengestellt. Unterstützt wurde ich von meiner 
Frau, Nina Nicolaisen, bei der inhaltlichen und organi-
satorischen Planung; inhaltliche Abstimmungen erfolgten 
außerdem mit Dr. Thomas Overdick, Janina Poesch und 
Prof. Uwe J. Reinhardt.

3	 https://impuls-design.de/
4	 https://svenklomp.com/2011/10/09/klimahaus/ 
5	 https://www.expedition2025.com/autoren/prof-uwe-j-

reinhardt-ma 
6	 https://svenklomp.com/aufmerksam/
7	 https://svenklomp.com/aufmerksam/ 
8	 https://aufmerksam.tumblr.com/
9	 https://svenklomp.com/author/svenklomp/
10	 https://www.inselhombroich.de/de
11	 https://www.vera-verband.org/
12	 https://www.deutsches-museum.de/nuernberg
13	 https://www.dasa-dortmund.de/angebote-termine/an-

gebote-fuer-fachbesucher/szenografie-in-der-dasa
14	 https://gerhard-kilger.de/szenographie/
15	 https://www.raum-welten.com/
16	 https://svenklomp.com/2014/11/26/aufmerksam-

keit-fur-das-gewohnliche-vlow14-festival/
17	 https://helga-luzern.ch/index.html
18	 https://www.dreiform.de/salon-d/experten/sabine-mari-

nescu-und-janina-poesch-plot/
19	 s. a. https://www.youtube.com/watch?v=ULaUfe2oIMk 

“Artist Refik Anadol employed machine learning algo-
rithms to search and sort relations among 1,700,000 
documents. Interactions of the multidimensional data 
found in the archives are, in turn, translated into an im-
mersive media installation.” Eingestellt am 25.9.2017.

20	 https://www.landesmuseum.de/creative/projektteam
21	 Link zum Video (https://www.youtube.com/watch?-

v=6Emy_1J7zAg)
22	 https://www.kulturstiftung-des-bundes.de/de/projekte/

bild_und_raum/detail/kulturtransfer.html
22a	 https://www.geschichte.uni-hamburg.de/arbeitsberei-

che/globalgeschichte/personen/zimmerer.html
23	 James Clifford: Museums as Contact Zones. In: Routes: 

Travel and Translation in the Late Twentieth Century. 
Cambridge/Mass. 1997, S. 188–219. Mary Louise Pratt: 
Arts of the Contact Zone. In: David Bartholomae/Antho-
ny Petroksky (Hg.): Ways of Reading. New York 1999. 

24	 s. a. Volkmann, Uwe: Die Regeln des Redens. In: FAZ 
1996 vom 28.8.2013

Alle Websites besucht im August/September 2023.
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